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äJtauttet, StatteS unb §af Ier.

Sin Seitrag
3»r ®efttyid)tt ber 1tntit(fttttflftt in ber Scpmeij.

Son

Stubolf SBolf,
9>roftffer btr mat()ein<rtifdjen SBtfTenfcSaffen an ber $od)f*nte in Sern.

(Srfte 9lotf)eiumg.

3n einet Seit, wo man im Stattyfaale unb in bet

Sage«pteffe faf nur »on neuen ©trafengügen, Sifenbatyn*
ptojeften unb Sntfumpfung«atbeiten fptictyt, — wo ba«

fpittngewebattige Selegtaptyennetj im Seteine mit gatyllofen

Soffen unb Sampffctyiffen bie fetnfen Sanbe«ttyeile in Stap*

pott bringt, — wo bet gteunb filten Scatutgenuffe«, wenn
et ben ©ctyaaten ftembet Soutifen ausweichen will, ge«

gwungen if, einfame Setgttyälet unb faum gugänglictye fötyen
aufgufuctyen, — ja wo fetyon bet Smabe in feinen jungen
Satyten oft gtöfete ©tteefen butctygietyt, al« Sat« unb

©tof»at« in itytem gangen Selen, — in einet folctyen 3eit
paben gute Statten einen fo potyen, allgemein anetfannten
SBettty, baß jeber Seitrag gur ©efepietyte ityre« Sntftetyen«
eine freunblietye Slufnatyme tyoffen barf.' SJtöge folepe Stuf«
natyme aucty folgenbem Serfuepe gu Styeil werben, ber fcp
»orfejjt, bie Srrictytung eine« Setyrfuple« ber SJtatpematif in
Sera ju Petyanbeln, ben Sinffitf betfelben auf bie Sntfe*
pung einer genauen Statte unfet« Sanbe« nacpjuweifen, unb
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Blauner, Tralles und Haßler.

Ein Beitrag
zur Geschichte der Vermessungen i» der Schweiz.

Bon

Rudolf Wolf,
Professor ter mathematischer, Wissenschaften an der Hochschule in Bern.

Erste Abtheilung.

In einer Zeit, wo man im Rathsaale und in der

Tagespresse fast nur von neuen Straßenzügcn, Eisenbahnprojekten

und Entsumpsungsarbeiten spricht, — wo das

spinngewebartige Telegraphennetz im Vereine mit zahllosen
Posten und Dampfschiffen die fernsten Landestheile in Rapport

bringt, — wo der Freund stillen Raturgenusses, wenn
er den Schaaren fremder Touristen ausweichen will,
gezwungen ist, einsame Bergthäler und kaum zugängliche Höhen
aufzusuchen, — ja wo schon der Knabe in seinen jungen
Jahren oft größere Strecken durchzieht, als Vater und
Großvater in ihrem ganzen Leben, — in einer solchen Zeit
haben gute Karten einen so hohen, allgemein anerkannten

Werth, daß jeder Beitrag zur Geschichte ihres Entstehens
eine freundliche Aufnahme hoffen darf. Möge solche
Aufnahme auch folgendem Versuche zu Theil werden, der sich

vorsetzt, die Errichtung eines Lehrstuhles der Mathematik in
Bern zu behandeln, dcn Einfluß derselben auf die Entstehung

einer genauen Karte unsers Landes nachzuweisen, und
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einen gröfetn Sltei« mit einem SJtanne Pefannt gu maetyen,
bet feine Sugenbftaft bei ben «fen ©tunblagen biefet
Ratte »erwanbte, in fpäteren Satyren abex butety eminente
Sltbeiten im 9lu«tanbe feine ©ebutt«« unb Silbung«fättc
etyrte.

3ur 3eit al« bie Sernoulli'« in Safel glängten unb
au« allen Sänbern Suropa« ©etyüler um fety fammelten, —
al« in SüticP bie ©epeuepget unb ©eßnet, in ©enf bie

Stamet unb Salanbtini letytten,— al« fogat inbem
untetgePenen Saufanne bet Petütymte Stoufag gum gweiten
SJtale ben Äattyebet Pefliegen patte, lag in bet bamal« auf
bem ©ipfel ipt« SJtactyt angelangten ©tabt Sera bie SJta«

ttyematif noety Böllig btaety. SBotyl wat fetyon in bet ©ctyul«
otbnung Bon 1616 ein Stofeffot ßetotbnet wotben, bet bie

Sltittymetif, ©eomettie unb Slfttonomie in brei Satyren an
ber obern ©etyule »otttagen follte; aPct biefe ©tefle
wutbe, ttojj ben »on 3rit gu Seit wiebetpolten 9lnregungen
(waptfepeinlicp in golge bet gtoßen Siebe bet ©eiflictyfeit
gut SJtattyematif unb bet Sattefanifctyen Styilofbptyte) nietyt

nut nie Pefetri, fonbetn fogat in bet ©cputotbnung »on
1676 bet ftütyet in bet untetn ©epttle etwa« au«gebetyn=
tete atittymetifctye Untettictyt auf bie »ier ©pegie« Pefctyränftr).
Stucty ein 1738 bem in bet ttyeologifctyen SBelt wotylbefann«
ten ©amuel Äönig 2) »etlietyettet Sitel eine« außetot«
bentlictyen Stofeffot« bex SJtattyematif fctyeint eben nietyt »iel
metyt al« ein Sitel gewefen gu fein. Stf am 22. 3anuar
1749, alfo 133 Satyte naetybem ein otbentlictyct Setytfutyl
bet SJtattyematif fteitt wotben wat, wutbe befniti» be*

fetyloffen, benfelben fofott gu befe^en. Seib« wat bet Seit*

*) Scpa'rer, ©efctyicpte ber öffentltctyen Unterrtctytöanftalten beS
beutfctyen StyeilS beS etyematigen ÄantonS Stern. S3ern, 1829. 8.
— 33. Stuber, (Sefctyictyte unferer tyotyern Setyranftalten in S8erie=
tyung auf bie 9caturr»tffenfcpaft. Sern, 1843. 8.

2) SErectyfel, Samuel Äönig unb ber Pietismus in Sern. 3m
Safctyenuucpe auf 1852.

so

einen größern Kreis mit einem Manne bekannt zu machen,
der seine Jugendkraft bei den ersten Grundlagen dieser
Karte verwandte, in späteren Jahren aber durch eminente
Arbeiten im Auslande seine Geburts- und Bildungsstätte
ehrte.

Zur Zeit als die Bernoulli's in Basel glänzten und
aus allen Ländern Europas Schüler um sich sammelten, —
als in Zürich die Scheuchzer und Geßner, in Genf die

Cramer und Calandrini lehrten,— als sogar indem
untergebenen Lausanne der berühmte Crou saz zum zweiten
Male den Katheder bestiegen hatte, lag in dcr damals auf
dem Gipfel ihrer Macht angelangten Stadt Bern die
Mathematik noch völlig brach. Wohl war schon in der
Schulordnung von 1616 ein Professor verordnet worden, der die

Arithmetik, Geometrie und Astronomie in drei Jahren an
der obern Schule vortragen sollte; aber diese Stelle
wurde, trotz den von Zeit zu Zeit wiederholten Anregungen
(wahrscheinlich in Folge der großen Liebe der Geistlichkeit

zur Mathematik und der Cartesianischeu Philosophie) nicht
nur nie besetzt, sondern sogar in der Schulordnung von
1676 der früher in der untern Schule etwas ausgedehntere

arithmetische Unterricht aus die vier Spezies beschränkt ^).
Auch ein 1738 dem in dcr theologischen Welt wohlbekannten

Samuel König 2) verliehener Titel eines
außerordentlichen Professors der Mathematik scheint eben nicht viel
mehr als ein Titel gewesen zu sein. Erst am 22. Januar
1749, also 133 Jahre nachdem ein ordentlicher Lehrstuhl
der Mathematik kreirt worden war, wurde definitiv
beschlossen, denselben sofort zu besetzen. Leider war der Zeit-

t) Schärer, Geschichte der öffentlichen Unterrichtsanstalten des
deutschen Theils des ehemaligen Kantons Bern. Bern, 1829. 8.
— B. Studer, Geschichte unserer höhern Lehranstalten in Beziehung

auf die Naturwissenschaft. Bern, t843. 8.
2) Trechfel, Samuel König und der Pietismus in Bern, Im

Taschenbuche auf t852.
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punft fetyr ungünfig. Ser gtofe fallet, bet in Safel
au«gegeicpnete mattyematifd)e ©tubien gemacpt, unb noep in
Sera ttyeil« butety ©tubien, ttyeil« butety Sribatunterrictyt in
bief« Stictytung ttyätig gewefen wat, patte fiep bamal« Pc=

teil« faf au«fctyließticty bet Sotanif, Stypfotogie it. guge*
wanbt, unb in ©öttingen eine etyrenbofle ©teflung gefun*
ben; bet jüngete ©amuel Äönig, ein ©otyn be« oben

genannten Styeologen gleictyen Stamen« unb ebenfafl« ein
©etyüter ber Sernoufli'«, war gwar ber SJtattyematif treu
geblieben, unb patte fd) bereit« einen Stamen erworben,
— aber er patte e« fety einige Satyte gubot beigepen laffen
eine politifepe Sittfeprift mit gu untetgcictyneit, wax batauf
al« unrutyiger Stopf au« Sern »erPannt worben, unb lebte

nun al« Srofeffor ber SJtattyematif in granequer3); aufete
Sita fte, bie man getabe bamal« pätte nacty Sern jietyen
fönnen, wie Sßtyannü. Setnoutti, Sotyann gtang
Sa fit Ipn jc fanben, wie e« fcpeint, bei 3Jt©f«ten aucty

feine ©nabe, — futg, am 6. SJtai 1749 wutbe Stiflau«
Slau tut gum S^ffffo* Ux SJtattyematif in Sem et*
»Stylt.

Stiflau« Staunet wat am 13. Segemb« 1713
bem ©lafermeifer Seat Subwig Slauncr in Sern geboren
worben. SBie er feine Sugenbgeit gubraepte, — auf weletye

SBeife er ber SJtattyematif gugefütyrt würbe, unb burety welctye

Sinftüffe 4) er 1749 bie Srofeffut bet SJtattyematif «tyielt,
tyabe iety nietyt au«mitteln fönnen; abet wenn man ©amuel
Äönig, bet ityn fetyt genau gefannt tyaben will, ityn faltera
mit ben SBotten befepteiben tyört5): „CTest un tres pauvre
„diable, absolument sans genie et sans science et ab-

3) SBolf, 2tuSjüge auS Samuel ÄBnigS Sriefen an Sllbrecpt
»on Malier, mit literarifcty=tyifrorifctyen Stottjen. 50tttttyeilungen
ber Scaturforfd). ©efeUfcty. in Seen, Sir. 43, 44, 46-49. — Ber«
gleicpe aucp Str. 59, 60, 62, 65, 184 unb 280 berfelben.

i) Ob bamit in einem gewiffen jjufammentyange ftetyt, bafj
oon ben SBlauner'n einige 3eit lang nur aufteretyelictye ©prüfjlinge
erifücteii, unb biefe gamilie erft 1752 mieber in bie Surgerfepaft
aufgenommen würbe, — wage icp niept ju betyaupten.

5) SDcittty. b. naturf. (Sef. in SBern. Str. 44.
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Punkt sehr ungünstig. Der große Haller, der in Basel
ausgezeichnete mathematische Studien gemacht, und noch in
Bern theils durch Studien, theils durch Privatunterricht in
dieser Richtung thätig gewesen war, hatte sich damals
bereits säst ausschließlich der Botanik, Physiologie :c.
zugewandt, und in Göttingen eine ehrenvolle Stellung gesunden;

der jüngere Samuel König, ein Sohn des oben

genannten Theologen gleichen Namens und ebenfalls ein

Schüler der Bernoulli's, war zwar der Mathematik treu
geblieben, und hatte sich bereits einen Namen erworben,
— aber er hatte es sich einige Jahre zuvor beigchen lassen
eine politische Bittschrift mit zu unterzeichnen, war darauf
als unruhiger Kopf aus Bern verbannt worden, und lebte

nun als Professor der Mathematik in Franequer ; äußere
Kräfte, die man gerade damals hätte nach Bern ziehen
können, wie JohannII. Bernoulli, Johann Franz
Castillonzc. fanden, wie es scheint, bei MGHcrren auch
keine Gnade,— kurz, am 6. Mai 1749 wurde Niklaus
Bla un er zum Professor der Mathematik in Bern
erwählt,

Niklaus Blauner war am 13. Dezember 1713
dem Glasermcister Beat Ludwig Blauncr in Bern geboren
worden. Wie cr seine Jugendzeit zubrachte, — auf welche

Weise cr der Mathematik zugeführt wurde, und durch welche

Einflüsse 4) er 1749 die Professur der Mathematik erhielt,
habe ich nicht ausmitteln können; aber wenn man Samuel
König, der ihn fehr genau gekannt haben will, ihn Hallern
mit den Worten beschreibcn hört 5): ^O'est un très psuvre
yàisble, Absolument ssns Aêuie st suns soieuee et »b-

s) Wolf, Auszüge aus Samuel Königs Briefen an Albrecht
von Haller, mit literarisch-historischen Notizen. Mittheilungen
der Naturforsch. Geselisch. in Bern, Nr. 4», 44, 46-49. —
Vergleiche auch Nr. 59, SU, 62, 6S, i84 und 28« derselben.

4) Ob damit in einem gewissen Zusammenhange steht, daß
von den Blauner'n einige Seit lang nur außereheliche Sprößlinge
existirteu, und diese Familie erst t752 wieder in die Bürgerschaft
aufgenommen wurde, — wage ich nicht zu behaupten.

5) Mitth. d. naturs. Gef. in Bern, Nr. 44.



62

„solument incapable d'un tel poste," unb bamit bie früf)er
beuttid) genug au«gefprocpene Slbneigung gegen bie mattye*
matifdjen gäctyer gufammcntyält, fo muf man beinatye glau*
Pen, er fei auf äpnlictye SBeife gu feiner Srofeffut gefommen,
wie in neu«« 3rit ein Seutfctyet in bet Offctywetg: man
pabe bon einer ©eite tüctytig ju feinen ©unfen intriguirt,
unb bon anberer ©eite apfeptlicp ben am wenigfett gu
fürcptenben Äanbibaten portirt. SBie bem übrigen« aud)
fei, fo gettgt e« immettyin »on Slauner« ©elbferfenntnif,
baß er balb nad) ber SBatyl, am 19. Suni 1749, einen

gweijäprigen Urlaub »erlangte, um fa) im 3lu«lanbe für
feine ©teile beff« gu befätyigen. Set UtlauP wutbe itym

„mit Selaffimg feine« ©etyalte«" bewilligt, unb et wanbte
ityn gu einet Steife naep OPetttalien, gvanfteiety unb ben
Stiebettattben an, fcp namentlicp lange bei Stellet in Sari«
auftyaltenb, bet bamal« einet bet fauptteptäfentanten bet
Srpetinientaiptypff wat. Sin itym gewährter Strebte »on
1200 Styatern gur Slnfdjaffung ptytyffalifcty« Snfrumentc
würbe nad) Stoltet'« Slnleitung »erwanbt, unb noety jefst
ftetyt man int ptytyffaltfctyen Stabinet ber Scrnet foctyfepule
eingetne bet bamal« angefetyäfften, unb mit ben ©taube«*
fatben bemalten Slpparate. Stad) feiner Stücffetyr wurbe
Slauner aufgetragen, wöcpentlid) 5 ©tunben über Siritty*
metif, ©eomettie unb Srigonomettte, eine ©tunbe übet
ttyeotetifetye unb gwei ©tunben übet Srpetimentalptypff gu
lefen. Seib« tyattc jeboety fein Untettictyt feinen großen St*
folg, unb 3- ©• SBptteniacp 6), bet längere 3eit fein
©cpuler wat, legte batübet in feinen tyanbfetytiftlietyen Sto«

tigen fotgenben, ba« ©eptäge billigen Urttyeil« ttagettben
Setictyt ab: „Stofeffot Slaunet wat gwat fein« Singttla«
„titäten wegen nietyt im ©tanbe, fd) 9lnfetyen bei ben ©tu«
„beuten gu »erfepaffen; bod) wat fein atitpntetifcty« Un«

„tettietyt beutliep unb gut, unb berfetyaffte un« einigen Stuften,
„welctyer gewiß bettäctytlicpet gewefen wate, wenn wit metyt

„fepulbige Sleptuttg füt ipn getyabt tyatten. St foflte aucp

„©eomettie unb StpetimentaUStyilofoptyie letyten; Peibe«

e) ©iebe Safctyenbucty auf 1852 unb 1853.

«2

„solument iliespsdle ck'un tei poste," und damit die früher
deutlich genug ausgesprochene Abneigung gegen die
mathematischen Fächer zusammenhält, so muß man beinahe glauben,

er sei auf ähnliche Weise zu seiner Professur gekommen,
wie in neuerer Zeit ein Deutscher in der Ostschweiz: man
habe von einer Seite tüchtig zu seinen Gunsten intriguirt,
und von anderer Seite absichtlich den am wenigsten zu
fürchtenden Kandidaten portirt. Wie dem übrigens auch
sei, fo zeugt es immerhin von Blauners Selbsterkcnntniß,
daß er bald nach der Wahl, am 19. Juni 1749, einen

zweijährigen Urlaub verlaugte, um sich im Auslande für
seine Stelle besser zu befähigen. Der Urlaub wurde ihm
„mit Belassung seines Gehaltes" bewilligt, und er wandte
ihn zu einer Reise nach Oberitalien, Frankreich und den
Niederlanden an, sich namentlich lange bei Rollet in Paris
aufhaltend, der damals einer der Hauptrepräfcntanten der
Experimentalphysik war. Ein ihm gewährter Kredit von
1200 Thalern zur Anschaffung physikalischer Instrumente
wurde nach Nollet's Anleitung verwandt, und noch jetzt
sieht man im physikalischen Kabinet der Bcrner Hochschule
einzelne der damals angeschafften, und mit dcn Standes-
farben bemalten Apparate. Nach seiner Rückkehr wurde
Blauner aufgetragen, wöchentlich 5 Stunden über
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie, eine Stunde über
theoretische und zwei Stunden über Experimentalphysik zu
lesen. Leider hatte jedoch sein Unterricht keinen großen
Erfolg, und I. S. Wyttenbach 6), der längere Zeit sein

Schüler war, legte darüber in seinen handschriftlichen
Notizen folgenden, das Gepräge billigen Urtheils tragenden
Bericht ab: „Professor Blauner war zwar feiner Singularitäten

wegen nicht im Stande, sich Ansehen bei den

Studenten zu verschaffen; doch war sein arithmetischer
Unterricht deutlich und gut, und verschaffte uns einigen Nutzen,
„welcher gewiß beträchtlicher gewesen wäre, wenn wir mehr
„schuldige Achtung für ihn gehabt hätten. Er sollte auch

„Geometrie und Expérimental-Philosophie lehren; beides

°) Siehe Taschenbuch auf l852 und 1853.



63

„gefctyaty abet auf eine fo etenbe, felbf läctyetlictye Slrt, baf
„bie ©ctyüler nietyt nut feine Stytetbietung für ben Sety«

„iet tyatten, fonbetn in feinen Setytfunben nut Suben»
„fpiele trieben. Socp gewann iety immet ba« babei, baf
„iety bie inteteffantefen Serfuctye maetyen fap, unb bann gu
„faufe barüber nacplefen fonnte. Slautter« britte« SBort

„unb non plus ultra wat immet Scollet, beffen ©etytiften
„iety aPet nietyt Pefaf unb im gtangöffepen bamal« aucty

„noety nietyt berfanben tyätte." — 3m Satyte 1757 wutbe
bet Untettictyt in ber Srigonomettte mit einet Sotlefung
übet allgemeine ©eogtaptyie Bertaufcpt, abet babutep leibet
fowotyl Slauner al« feinen Sutyötern nut nod) metyt ©ele«

genl)eit gu allen möglietyen ©eitenfptüugen gegeben, bie »on
3atyt gu Satyt gröfer würben. Sin noety »ortyanbene« SJta«

nufftipt, baS tpeilweife in Str. 45 unb 46 be« Saptgange«
1818 be« in Slonfang erfetyienenen SBegweifer« in bet
Sibgenoffenfctyaft füt ©ctyweiget unb ©ctywei«
getfteunbe mit bet Semetfung abgebrucft würbe: „Ser
SJtann, ber folgenbe Sorlefungen naetygefetyrieben, lebt nocp

unb fept für ityre Steepttyeit," — fütyrt ben Sitel: günf
©eogtaptyif cty tyif otifety (fein foll en be) Seggen.
Sine Srobe, wie fett Stofeffot Staunet bie
raattyema tif etye ©eogtappie bocitt, au« be« SBotyl«
etytwütbigen fetten SJtunb naepgefetyrieben »on
feinem untetttyänigf en Sienet Anonymo im SB in«
tet 1783, unb entpält eine Sitt Steifebefcpteibung nad)

Sati«, Surin :c., wie man f e etwa »on einem ungefeputteit
fanbm«f«butfctyen erwarten fonnte, — untermifetyt mit ei«

uigen Seiegen füt bie in ben Sotlefungen tyettfctyenbe Si«=
giptin. Seifpietemeife mögen folgenbe Stellen au« bemfetben

pier Staf5 fnben: „Sa ganget er be gum ObfetPatotium.
„S« if nüt anbei« als e« g'tyäu« ufeme ebene *fjla^, öppi«
„ertyötyt — tyeit eety fifl! Dbe btuf tyeit et e quabtant
„unb e« Setfpectif, unb ba luget et wie'« gang
„Sigenttiety tue etya nit wotyl in bet ©eogtaptyep unterweifen,
„we nie niene gfp if; me muef a be Orte feiler gfl) fp,
„fünf if me en arme 3üttef, we me geng muf u« ben

„Sücperen lefen Stacpmittag, wenn ber SJtorgen füt
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„geschah aber auf eine so elende, selbst lächerliche Art, daß

„die Schüler nicht nur keine Ehrerbietung für den Leh-

„rer hatten, fondern in feinen Lehrstunden nur Buben»
„spiele trieben. Doch gewann ich immer das dabei, daß
„ich die interessantesten Versuche machen sah, und dann zu
„Hause darüber nachlesen konnte. Blauners drittes Wort
„und non plus ultra war immer Rollet, dessen Schriften
„ich aber nicht besaß und im Französischen damals auch

„noch nicht verstanden hätte." — Im Jahre 1757 wurde
der Unterricht in dcr Trigonometrie mit einer Vorlesung
über allgemeine Geographie vertauscht, aber dadurch leider
sowohl Blauner als seinen Zuhörern nur noch mehr Gele»

genheit zu allen möglichen Seitensprüngen gegeben, die von
Jahr zu Jahr größer wurden. Ein noch vorhandenes
Manuskript, das theilweise in Nr. 45 und 4L des Jahrganges
1818 des in Konstanz erschienenen Wegweisers in der
Eidgenossenschaft für Schweizer und
Schweizerfreunde mit der Bemerkung abgedruckt wurde: „Der
Mann, der folgende Vorlesungen nachgeschrieben, lebt noch

und steht für ihre Aechtheit," — führt den Titel: Fünf
Geographisch-Historisch (sein sollende) Lezgen.
Eine Probe, wie Herr Professor Blauner die
mathematische Geographie docirt, aus desWohl-
ehrwürdigen Herren Mund nachgeschrieben von
seinem unterthänigsten Diener ^novxmo im Winter

1783, und enthält eine Art Reisebeschreibung nach

Paris, Turin:c., wie man sie etwa von einem ungeschulten
Handwerksburschen erwarten könnte, — untermischt mit
einigen Belegen für die in den Vorlesungen herrschende

Disziplin. Beispielsweise mögen folgende Stellen aus demselben

hier Platz finden: „Da ganget er de zum Observatorium.
„Es ist nüt anders als es g'häus ufeme ebene Platz, öppis
„erhöht — heit ech still! Obe druf heit cr e quadrant
„und es Perspectif, und da luget er wie's gaug
„Eigentlich me cha nit wohl in der Geographer) unterweisen,

„we me niene gsy ist; me mueß a de Orte selber gsy sy,

„surrst ist me en arme Züttel, we me geng muß us den

„Bücheren lesen Nachmittag, wenn der Morgen für
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„if, gangen f e be nacpgcpenb« i b' Societäten; ifc gmein
„ine fpielt me; i Pi allematyt gum ft. Steaumut gange;
„ba fp be Samen gf a »etfctyiebenen Sifctyen, bie tyei ba

„g'fpielt; nit geng g'freffen wie b' ©epweiger. St abet tyet

„guglugt, ifl mit met i bet ©tuPe umme g'fpagiett, unb

„pet mi gfragt, wie« o i bet ©ctyweig fpg mit emc S™*
„feffot, bu tyani itym« gfeit, fo gut i tya ctyötute

„S' Sotanif witb fatf trieben, unb tyat ityten eigenen ©at*
„ten, ba« if e gtof« ©arten; bie Medici gangen batyi,
„unb wet Sotanif ftubieten will, bem git me ne« Sucty

„i b' fanb; i bem Sud) ft) alli Sträuter unb ityte Sigen*
„fctyaften; ba geit me be i i i ©arten Sie meiflen
„Stofeffoten fp bemittleti fetten unb gä feine Collegia.
„3 tya bem f t. Stottet füt en jebe Cursus in feinen Sol*
„legten 2 Louis d'Ors muffen gä unb tyet bod) nit alli
„Srpetiment g'mad)t wo i maepe — ba« if e gwüffe SBatyr»

„tyeit; g' Slbeb am gwep bin i gunem gange; et tyet be

„Sulet unb b' Setnoufli nit fennt 3' SJtarttetag
„legen fe geng e« Problema »or, unb feijen e Sri« brauf;
„im erfen Satyr 4000, unb im gweiten 8000 Sfunb- Ser
„Sernoutli unb Sulcr tyei« g'erf überepo, tue tat ityri Pie<;en

„geng brufen SBenn en Sfel be SBeg nit wotyl
„fennt, fo fann er abefaflen; e« ifl e fctyröcflictye Steffi.
„3 für min Styeil bi glüeflicty aben etyo." — Sety füge noety

nacty einem anbetn SJtanuffripte Slauner« Sefepreibung einer

Souffote bei: „©feet er ipr ferre ba« ifep jeg e Sußolc;
„fo eini tyet etybem ber Sotumbu« ufern Spifj »o fm ©ctyiff
„ufgnaglet gtya, er if geng grab uf gegen Slmerifa gu

„gfatyre, tyet« ne aber bunft, er gangi etyrumm, fu ifety er

„ufe ©pitj ga luge wie f Stäbte ftanb. ©feet er e fo geit
„b' ©ctyiffatyrt." —3um Sctyluffe mag nocp folgenbe Stöbe
folgen: „Styt fette! b' Senftifugalftaft, bie tyet e fer i
„Sngtanb erfunbe, e g'wüffe fett Steuten. Sa« ifep gtab
„efo wie amene SJtärit. Sa ifety e SätetrtyPcr, bä tyet c

„Sär anete Styetti. Se fetylat et uf fp Sät mit em Stäcfe,
„baf et fofl tange. Se lauft be Sät e fo wtyt fürt »o
„ftytn fer al« itym« Styetti erlaubt. U wenn Styetti no
»länget wät fo lüff et no wptet. Styt fete, baS ifety b'

t>4

„ist, gangen sie de nachgehcnds i d' Societäten; itz gmein
„ine spielt mc; i bi allemahl zum Hr. Reaumur gange;
„da sy de Damen gsi a verschiedenen Tischen, die hei da

„g'spielt; nit geng gefressen wie d' Schweizer. Er aber het

„zuglugt, ist mit mer i der Stube umme g'spaziert, und

„het mi gstagt, wies o i der Schweiz syg mit eine

Prozessor, du haui ihms gstit, so gut i ha chönne

„D Botanik wird stark trieben, und hat ihren eigenen
Garßen, das ist e großer Garten; die Aeclioi gangen dahi,
„und wer Botanik studieren will, dem git mc nes Buch

„i d' Hand; i dcm Buch sy alli Kräuter und ihre Eigen-
„schaftcn; da zeit me de i i i Garten Die meisten

„Professoren sy bcmittleti Herren und gä keine Lolleßig.
„I ha dem Hr. Rollet für en jede Oursus in feinen
Collégien 2 l.«uis cl'0rs müssen gä und het doch nit alli
„Experiment g'macht wo i mache — das ist e gwüsse Wahrheit;

z' Abed am zwey bin i zunem gange; er het de

„Euler und d' Bernoulli nit kennt Z' Martistag
„legen sie geng es Problem« vor, und setzen e Pris draus;
„im ersten Jahr 4000, und im zweiten 8000 Pfund. Der
„Bernoulli und Euler hcis z'crst übcrcho, ine lat ihri kielen
„geng druken Wenn en Esel de Weg nit wohl
„kennt, so kann cr «befallen; es ist e schröckliche Tiessi.

„I für min Theil bi glücklich «ben cho." — Ich füge noch

nach einem andern Manuskripte Blauners Beschreibung einer
Boussole bei: „Gsect er ihr Herre das isch jez e Bußolc;
„so eini het ehdem der Coluinbus usem Spitz vo sim Schiff
„ufgnaglet gha, er ist geng grad usi gegen Amerika zu
„gfahre, hets ne aber dunkt, er ganzi chrumm, fu isch er

„ufe Spitz ga luge wie si Nadle stand. Gfeet er e so zeit
„d' Schiffahrt." —Zum Schlüsse mag noch folgende Probe
folgen: „Ihr Herre! d' Cenfrifugalkraft, die het e Her i
„England erfunde, e g'wüsse Herr Reuten. Das isch grad
„eso wie amene Märit. Da isch e Bäretrhbcr, dä het c

„Bär anere Chetti. De Mat er uf fy Bär mit em Stäcke,
„daß er soll tanze. De lauft de Bär e so wyt furt vo
„sym Her als ihms Chetti erlaubt. U wenn Chetti no
»länger wär fo lüff er no wyter. Ihr Here, das isch d'
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„Sentrifugalftaft." ¦— SJtögen aud) »iefleid)t biefe SJtanu«

fctipte etwa« übertreiben, fo berectytigen fe bod) immettyin
gu bem, fepon butety SBpttenPacty«SeticptPegtünbeten©ctyluffe,
baf Staunet feinet Stelle butetyatt« nietyt gewactyfen. SBotyl
moetyte et 7) feinen butety einen gewötynlictyen Stectyenmeifer

»otgebilbeten ©ctyülern an Äenntniffen weit üPetlegen fein,
benn fonf fonnte man ba« Suttauen, mit bem ityn 1759
bie aufblütyenbe öfonomifepe ©efeflfepaft um ein ©utaepten
übet Sintictytung eine« Steije« meteotologifetyet Stationen
anging, ebenfo wenig begreifen, al« ben Sluftrag, ben itym ^
1764 bie Stegierung erttyeilte, „ben SJtetibian bet Stabt
„gu Pefimmen unb eine SJtittag«linie gu gietyen, bie eine

„ffepete Sieget gur Srfennung ber 3Jtittag«funbe biete 9),"
— abex einetfeit« fepeinen Staunet« Slenntniffe bocp nietyt
eben fetyt tief gegangen gu fein, unb anbetetfeit« maetyen

Plofe Slenntniffe, felbf wenn fte mit 5Jtitttyeilung«gaPe »er*
Punben fnb, noety nietyt einen guten Setyrer au«, — in ber

Scpule muf eine bie rieptige SJtitte gwifctyen fötenbet 3ü*
geflofgfeit unb töbtenbet Sebantetie tyaltenbe Si«gipiin
tyettfctyen, wenn bet Unterricpt gebeityen fofl. Sebenfatl« war
e« ein gröfer ©ewinn für bie Scpule, baf ftety Slauner
gegen Snbe 1784 bewegen lief um Sntlaffung »on feinet
Srofeffut eingufommen, bie itym bann aucty »on bet Ste*

gietung am 16. Segembet „in aflen Styten, mit Seibetyal*
„tung be« Stytenfjje« im ©ctyulratty otyne Serpflicptung
„gum Stectotat" untet bet Sebingung gegeben wutbe feine
Pi«pet Pefleibete ©teile Pi« gut SBiebetbefefjung noety pro*
»iforifety gu »erfetyen. SBie Slauner bie itym geworbene
SJtufe anwanbte, tyabe iety niept erfatyren, fonbern fann nut

') 85ergl. ©tuber a.a. O.
8) fßergl. ©etyctrer a. a. O.
9) Seiber tyabe icp nietyt in ©rfatyrung bringen fönnen, ob biefe

Stotig ben( »ie es fcpeint, jiemltcty genauen SKertbian am Statty*
tyaufe betnfft, — ü'bertyaupt niepts nätyere« über biefe Arbeit. SDte

fcctyioe ber bfonomtfctyen ©efellfctyaft enttyalten nictyts über biefe
©aetye, unb ^»err 2Clt=3tegierungSratty getfcperin (bem icp »ie ben
Ferren 3>rof. 9ti§ in Tlaxau, Dr. ©tan}, TO=3oll»erwalter iDur«
peim tc. metyrere anbere Stotijen für biefe Arbeit oerbanfe) fonnte
aucty in ben ©taatsarctytoen nictyts barü'ber finben.

ss

„Centrifugalkraft." — Mögen auch vielleicht diese Manuskripte

etwas übertreiben, so berechtigen sie doch immerhin
zu dem, schon durch Wyttenbachs Bericht begründeten Schlüsse,
daß Blauner seiner Stelle durchaus nicht gewachsen. Wohl
mochte er?) seinen durch einen gewöhnlichen Rechenmeister

vorgebildeten Schülern an Kenntnissen weit überlegen sein,
denn sonst könnte man das Zutrauen, mit dem ihn 1759
die aufblühende ökonomische Gesellschaft um ein Gutachten
über Einrichtung eines Netzes meteorologischer Stationen
anging, ebenso wenig begreifen, als den Auftrag, den ihm s)
1764 die Regierung ertheilte, „den Meridian der Stadt
„zu bestimmen und eine Mittagslinie zu ziehen, die eine

„sichere Regel zur Erkennung der Mittagsstunde biete 6),"
— aber einerseits scheinen Blauners Kenntnisse doch nicht
eben sehr tief gegangen zu sein, und andererseits machen
bloße Kenntnisse, selbst wenn sie mit Mittheilungsgabe
verbunden sind, noch nicht einen guten Lehrer aus, — in der

Schule muß eine die richtige Mitte zwischen störender Zü-
gellosigkeit und tödtender Pedanterie haltende Disziplin
herrschen, wenn der Unterricht gedeihen soll. Jedenfalls war
es ein großer Gewinn für die Schule, daß sich Blauner
gegen Ende 1784 bewegen ließ um Entlassung von feiner
Professur einzukommen, die ihm dann auch von der

Regierung am 16. Dezember „in allen Ehren, mit Beibehaltung

des Ehrensitzes im Schulrath ohne Verpflichtung
„zum Rectorat" unter der Bedingung gegeben wurde seine

bisher bekleidete Stelle bis zur Wiederbesetzung noch
provisorisch zu versehen. Wie Blauner die ihm gewordene
Muße anwandte, habe ich nicht erfahren, sondern kann nur

') Vergl. Studer a. a, O.
S) Vergl. Schärer a. a. O.
») Leider habe ich nicht in Erfahrung bringen können, ob diese

Notiz den^ wie es scheint, ziemlich genauen Meridian am Rathhause

betnfft, — überhaupt nichts näheres über diese Arbeit. Die
Archive der ökonomischen Gesellschaft enthalten nichts über diese
Sache, und Herr Alt-Regierungsrath Fetscherin (dem ich wie den
Herren Pros. Ritz in Aarau, vr. Stanz, Alt-Zollverwalter Durheim

:c. mehrere andere Notizen sür diese Arbeit verdanke) konnte
auch in den Staatsarchiven nichts darüber finden.



66

gum ©ctyluffe noety anfütyren, baß et am 22. gebtttat 1791
ftarb.

Ser berüpmte ©efctyictytfctytcibet bet ©ctyweig, Soty an*
ne« SJtüllet, — ttyeil« butety feinen gteunb »on Sott*
ftetten, ttyeil« butety eigene 9lnfd)auung mit bem Sebütfniffe
Sera« Pefannt gewotben, feine Setytanfalten gu tyeben, —
fetylug im ©ommet 1785 füt bie butety Staunet« Semif*
fion etlebigte ©teile, offenbar mit befonberer Serücffetytigung
bet pppfffalifdjen SBiffenfcpaften, ben nactymal« gu ben erfen
Slnatomen gätylenben ©ömmetitig »ot. ©ömmeting fonnte
fety jebod) nietyt entfepliefen nad) Sem übetgufiebeln, maepte

bagegen auf einen bamal« nocp gang jungen SJtann auf*
metffam, bet fety füt bie offene ©teile gang »otttefftiety
eignen wütbe, — auf Sotyann ©eorg Sralte«. Sie
Untertyanbtungen, welctye ber am 14. ©eptember 1785 »on
ber Stegierung bagu ermäetytigte ©etyulratty, mit Sralte« ein*
leitete, tyatten aucp wirfliep ben befielt gortgang, unb fetyon

am 22. Stooember 1785 fonnte SBpttenbacty, bei nietyt opne
Sinfluf auf biefe SBatyl geblieben wat, in fein Sagebud)
fepteiben: „Um 5 Utyr famen ferr S™ffff°r SJtüller »on
„©ctyafftyaufen unb fett Srbffffor Stalle«, ben man bon
„©öttittgen tyietyet betufen, gu mit, unb blieben bi« 7 lltyt,
„wäprenb weleper 3eit wir un« fetyr angenetym untertytelten."
gerner am 30. Stobember 1785: „Sety ging mit Srallc«
„in ben fötfaal ber Physica experimentalis, wo ber ab«

„gebanfte Srofeffor Slauner bem ferrn Sralle« ben Sor*
„ratty ber Snftrumente bormie«." Snblicty am 8. Segember
1785: „Stm Slbettb »on 5—7 Utyr tyielt ferr Stalle« feine

„erfe Seftion gur tyxobe unb maetyte im grofen ©ommet»

„Slubitotio in ©egenwart ferrn ©eputttyeif ©inner«, fetyr

„»ieler Statty«perren unb einer großen SJtenge anberer Su«
„työrct »etfctyiebene Srperimentc, »orgüglicty über bie beptyto*

„gififrte Suft. Sebetmann wat fetyt gut mit itym unb
„feinet ©efetyiefliepfeit gufrieben." SBitflicty wutbe bann
aucty Stalle« am 14. Segember 1785 bon bet Stegietung
gum Professor Ordinarius bet SJtattyematif unb Stytyfff *>e=

ftnitio etnannt.
Su fambutg am 15. Oftober 1763 geboten, parte

6«

zum Schlüsse noch anführen, daß cr am 22, Februar 1791
starb.

Der berühmte Geschichtschreiber der Schweiz, Io h an,
nes Müller, — theils durch seinen Freund von Bon-
stetten, theils durch eigene Anschauung mit dem Bedürfnisse
Berns bekannt geworden, feine Lehranstalten zu heben, —
schlug im Sommer 1785 für die durch Blauners Demission

erledigte Stelle, offenbar mit besonderer Berücksichtigung
der physikalischen Wissenschaften, den nachmals zu den ersten
Anatomen zählenden Sö m mer in g vor. Sömmering konnte
sich jedoch nicht entschließen nach Bern überzusiedeln, machte

dagegen auf einen damals noch ganz jungen Mann
aufmerksam, der sich für die offene Stelle ganz vortrefflich
eignen würde, — auf Johann Georg Tralles. Die
Unterhandlungen, welche der am 14. September 1785 von
der Regierung dazu ermächtigte Schulrath, mit Tralles
einleitete, hatten auch wirklich den besten Fortgang, und schon

am 22. November 1785 konnte Wyttenbach, der nicht ohne

Einfluß auf diefe Wahl geblieben war, in fein Tagebuch
schreiben: „Um 5 Uhr kamen Herr Professor Müller von
„Schaffhaustn und Herr Professor Tralles, den man von
„Göttingen Hieher berufen, zu mir, und blieben bis 7 Uhr,
„während welcher Zeit wir uns fehr angenehm unterhielten."
Ferner am 30. November 1785: „Ich ging mit Tralles
„in den Hörsaal der kK^sics experimenlslis, wo der

abgedankte Professor Blauner dem Herrn Tralles den
Nordrath der Instrumente vorwies." Endlich am 8. Dezember
1785: „Am Abend von 5—7 Uhr hielt Herr Tralles seine

„erste Lektion zur Probe und machte im großen Sommer-
„Auditorio in Gegenwart Herrn Schultheiß Sinners, sehr

„vieler Rathsherren und einer großen Menge anderer Zu-
„hörer verschiedene Expérimente, vorzüglich über die dephlo-
„gistisirte Luft. Jedermann war sehr gut mit ihm und
„seiner Geschicklichkeit zufrieden." Wirklich wurde dann
auch Tralles am 14. Dezember 1785 von der Regierung
zum krotessor «rclinsrius der Mathematik und Physik
definitiv ernannt.

Zu Hamburg am 15. Oktober 1763 geboren, hatte
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Setyann ©eotg Statte«, 10) — bem feine bütftigen,
ffep »on itytet fänbe Sltbeit nätytenben Sltern feine glän*
genbe Sartiete »etfptectyen fonnten, — ba« ©lücf in einem
©etyuteramen burd) feine fctyatffnnigefi unb befimmten 9lnt*
motten bie Slufinetffamfeit eine« bet ©ctyulootfel)«, bei
würbigen Srebiger« ©ctyumacper, auf fety gu gietyen. Sie*
fer empfatyl ityn einem bamal« in famburg Pefetyenben
Sereine wiffenfcpaftlictyer SJtänner, ber fcp gu ein« fein«

fauptaufgaben gefegt tyätte Satente, bie untet bem Stücfe
Pet Umfänbe gu «liegen btotyten, tyer»orgugietyen, unb itynen
bie SJtittet gu ityrer 9lu«bilbung gu »erfctyaffen. Sanf bie*
fem Sereine wutbe Stalle«, bet ba« Slnbenfen an biefe
SBotylttyat Pi« an ba« Snbe feine« Seben« tteu Pewaptte,
gu ein« wiffenfctyaftlictyen Saufbatyn »otbeteitet, unb ging
etwa 1782 an bie Uniöerf tat ©öttingen ab, wo er ftd) Palb
butety feine fctynellen gortfetytitte fo bemetflid) maetyte, ")
baf itym Släfn« unb Sictytenbetg eine ©teile unter ben

Peflen Äöpfen bet bamaligen Seit eintäumten, unb leitetet
beifügte, feine fänbe feien eben fo gefetyieft al« fein Äopf.
Sbeu tyätte Sralte« (im ©eptembet 1785) ein »ottrefftictyeS
Scpriftcpen

Stypffalifctye« Safctyenbucty füt gteunbe bet Statutletyte
unb Slünfter. ©öttingen 1786. 12.

unter bie Sreffe gelegt, um ben Stfolg feinet ©tubien einem
weitetn Steife befannt gu maetyen, al« et, — ein faum
22iätytig« Süngling, — nacty Sem getufen wutbe. SJtit

petyetem Stiele übetfetyaute er baS fcp feinet SBitffamfeit
«öffnenbe Settain, unb iT) es geigte fety Palb, „welctyen

„Sinfluf bet eingelne Septet gewinnen fann, wenn er ali
„SJteifer feine« gaepe« unb mit ber Snergie aufttitt, welctye

„bie Segeiffetung füt baffelbe in itym etgeugt."
3unäctyff mufte e« Stalle« natütlid) am f«gen liegen

©tunblage unb SJtittet gu ein« gebeityliepen afabemifctyen

*>) ©ebä'ctyttiifrebe »on (Sncte auf SEralleS in ben tfbtyanb«
lungen ber ^Berliner Afabemie aus bem Satyre 1826.

u) Stergleictye Sctyärer a. a. O.
'*) SBie ©tuber in ber o, a. Stebe bemerft.

ö7

Johann Georg Tralles, ^«) — dem seine dürftigen,
sich von ihrer Hände Arbeit nährenden Eltern keine glan-
zendc Carriere versprechen konnten, — das Glück in einem
Schuleramen durch seine scharfsinnigen und bestimmten
Antworten die Aufmerksamkeit eines der Schulvorsteher, des

würdigen Predigers Schumacher, auf sich zu ziehen. Dieser

empsahl ihn einem damals in Hamburg bestehenden
Vereine wissenschaftlicher Männer, der sich zu einer seiner
Hauptaufgaben gesetzt hatte Talente, die unter dem Drucke
der Umstände zu erliegen drohten, hervorzuziehen, und ihnen
die Mittel zu ihrer Ausbildung zu verschaffen. Dank diesem

Vereine wurde Tralles, der das Andenken an diese

Wohlthat bis an das Ende seines Lebens treu bewahrte,
zu einer wissenschaftlichen Laufbahn vorbereitet, und ging
etwa 1782 an die Universität Göttingen ab, wo er sich bald
durch feine schnellen Fortschritte so bemerklich machte,
daß ihm Kästner und Lichtenberg eine Stelle unter den

besten Köpfen der damaligen Zeit einräumten, und letzterer
beifügte, feine Hände seien eben so geschickt als sein Kopf.
Eben hatte Tralles (im September 1785) ein vortreffliches
Schriftchen

Physikalisches Taschenbuch für Freunde der Naturlehre
und Künstler. Göttingen 178ö. 12.

unter die Presse gelegt, um den Erfolg feiner Studien einem
weitern Kreise bekannt zu machen, als er, — ein kaum

22jähriger Jüngling, — nach Bern gerufen wurde. Mit
sicherem Blicke überschaute er das sich seiner Wirksamkeit
eröffnende Terrain, und ^ es zeigte sich bald, „welchen
„Einfluß der einzelne Lehrer gewinnen kann, wenn er als
„Meister seines Faches und mit der Energie austritt, welche

„die Begeisterung für dasselbe in ihm erzeugt."
Zunächst mußte es Tralles natürlich am Herzen liegen

Grundlage und Mittel zu einer gedeihlichen akademischen

«>) Gedächtnißrede von Encke auf Tralles in den Abhandlungen

der Berliner Akademie aus dem Jahre 1826.
u) Vergleiche Schörer a. a. O.
t?) Wie Studer in der o. a. Rede bemerkt.
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SBitffamfeit gu ettyalten, unb e« gelang itym wirf liety ttyeil«
eine jwccfmäfige Steorganifation ber mattyematifcty*ptypffa=
lifetyen Stubien an ber Slfabeinie gu »eranlaffen, ttyeil«
fctyöne Summen gu ertyalten, um fein ptypffalifcpe« Stabinet

auf einem bem bamaligen Stanbe bet SBiffenfetyaften ent«

fpteepenben gufe gu «weitetn. Sut ©tunblage feine« ma=

ttyematifcpen Untettid)te« atbeitete et ein

SetytPud) bet teinen SJtattyematif. Sera 1778. 8.

au«, ba« et bem Secfelmeifet Statt Sllbtectyt »on gtifeping
al« Sräfbenten be« afabemifepen Stattye« gueignete, unb ba«

in fetyt faßliety« SBeife Sltittyraetif (mit Stnfcpluß bet Sil«

gebta), ©eomettie unb ebene Stigonomettie abpanbett 13).

Saf Stalle« übrigen« feinen mattyematifctyen Unterricpt über
bie ©rengen biefe« Setyrbucpe« pinau«fütyrte, «fetyt man
au« fein« oft cititten Setyrift

Seittag gut Setyte »on bet Slefttigität. Sera 1786. 4.14),
inbem et an beten Sctyluffe Sotlefungen üb« bie Slnalpf«
enblid)« ©tößett anfünbigt, welctye füt Sllle, bie im »et«

floffenen Satyte feinen Sotlefungen übex bie teine SJtattye«

matif beigewotynt paben, feine Sepwietigfeiten bieten wet«
ben; in bet Stypfff, wo et bi« jette nut bie mectyanifctyen

SBiffenfetyaften abgetyanbelt tyabe, wetbe et nun gu ben epe«

mifd)*ptyt)ffd)en SBiffenfetyaften übetgepen unb feinen 3u=

13) Obfctyon biefeS Sud) nur bie erflen Gslemente ber reinen
SDtattyematif bepanbelt, unb auffaUenber SBeife in ber tfrittymettf,
bie boety imtnertyin bis ju ben ^rogreffionen unb üogarittymen fort;
gefütyrt wirb, oon ben (äleicpungen gans fetymeigt, fo »irb man
bocp burety baffelbe, namentlid) wenn man eS mit anbern 8etyr=
mittein jener 3eit »ergleictyt, ju einem giinftigen Urttyeile über
SBiffen unb Setyrfätyigfeit feines SßetfafferS gefütyrt. Stamentticty
ifl rütymlid) anjuerftnnen, bafj er in ber Trigonometrie bie nocp
in »Seien neuern SBüctyern ignorierte, obfepon »on unferm großen
(Suler bereits »or 100 Satyren eingeführte SKettyobe befolgt, bie
fogenannten trigonometrifetyen Sinien als ©eitenoertyältniffe im
rectytwinfligen Sjreiecte ju befiniren.

M) Siefe 14 ©eiten tyaltenbe Slbtyanblung befrpictyt tyauptfä'cty=
lief) einige »on SralteS am ©taubbaety, 3teictyenbacty je. unrernom»
mene fßerfuepe über bte (Sleftrijitctt beS SBaffcrfaubeS.

6»

Wirksamkeit zu erhalten, und es gelang ihm wirklich theils
eine zweckmäßige Reorganisation der mathematisch-physikalischen

Studien an der Akademie zu veranlassen, theils
schöne Summen zu erhalten, um sein physikalisches Kabinet
auf einem dem damaligen Stande der Wissenschaften
entsprechenden Fuße zu erweitern. Zur Grundlage feines
mathematischen Unterrichtes arbeitete er ein

Lehrbuch der reinen Mathematik. Bern 1778. 8.

aus, das er dem Seckelmeister Karl Albrecht von Frisching
als Präsidenten des akademischen Rathes zueignete, und das
in sehr faßlicher Weise Arithmetik (mit Einschluß der
Algebra), Geometrie und ebene Trigonometrie abhandelt ^).
Daß Tralles übrigens seinen mathematischen Unterricht über
die Grenzen dieses Lehrbuches hinausführte, ersieht man
aus seiner oft citirten Schrift

Beitrag zur Lehre von der Elektrizität, Bern 1786. 4. ^),
indem er an deren Schlüsse Vorlesungen über die Analysis
endlicher Größen ankündigt, welche für Alle, die im
verflossenen Jahre feinen Vorlesungen über die reine Mathematik

beigewohnt haben, keine Schwierigkeiten bieten
werden; in der Physik, wo er bis jetzt nur die mechanischen
Wissenschaften abgehandelt habe, werde cr nun zu den

chemisch-physischen Wissenschaften übcrgehcn und seinen Zu-

lS) Obschon dieses Buch nur die ersten Elemente der reinen
Mathematik behandelt, und auffallender Weise in der Arithmetik,
die doch immerhin bis zu den Progressionen und Logarithmen
fortgeführt wird, von den Gleichungen ganz schweigt, so wird man
doch durch dasselbe, namentlich wenn man es mit andern
Lehrmitteln jener Zeit vergleicht, zu einem günstigen Urtheile über
Wissen und Lehrfähigkeit seines Verfassers geführt. Namentlich
ist rühmlich anzuerkennen, daß er in der Trigonometrie die noch
in vielen neuern Büchern ignorirte, obschon von unserm großen
Euler bereits vor t00 Jahren eingeführte Methode befolgt, die
sogenannten trigonometrischen Linien als Seitenverhältnisse im
rechtwinkligen Dreiecke zu definiren,

«) Diese 14 Seiten haltende Abhandlung besrpicht hauptsächlich
einige von Tralles am Staubbach, Reichenbach zc, unternommene

Versuche über die Elektrizität des Wasserstaubes.
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pöretn 15) tyictüP« ein Sucty gum Stactylefen in bie fänbe

liefern. — Ueber ben biteften Stfolg be« »on Stalle« et*
ttyeilten Untettictyte« tyabe id) nur wenig in Srfatytung bringen
fönnen. Sin alter Sctyüler »on itym ergäplte mir, Stalle«
fei füt feine Sutyöt« ju pod) gewefen, unb pabe bei Se*
monfttationen an ber Safel fid) oft felbf »ctwittt. Sefri«e«

mag watyt fein unb fömmt bei fetyt lePtyaften Septem leiept
Bot, wenn fte Slemettte ootttagen foflen, — ityt ©eifl reift
itynen au«. Srfete« bagegen mag weniget an Stalle« ge*
legen tyaben, al« an bet ungenügenben SorPeteitung feinet
Sctyület, welctye e« nur wenigen, Segabtetn, «lauben moetyte

bem, wenn aucty elementaten, bocp immettyin wiffenfctyaftlicty
gepattenen Sotttage gu folgen. Untet biefen begabtem
Scpületn fnb namentlicp Sotyann Stubolf faf Ier unb

griebricty Sreetyfet gu nennen. Ser Srfere, ben 6. Of«
tober 1770 bem ©ctyaffner be« Styotpettenfifte« SJtünfter,
Safob faßtet, in Slatau geboren, witb im golgenben eine

faupttotte fpielcn, unb e« mag batyet Botläufig genügen
benfelben genannt gu tyaben. Set 3n>eite16), ben 4. SJtätg
1776 bem SJterg« Slnbtea« Stecpfel in Sutgbotf geboten,
wutbe fpätet bet Staetyfolget »on Stalle« auf bem Setytfutyte
ber SJtattyematif unb Stypfif, unb erwarb fd) ttyeil« burety

feine langjätyrige afabemiftpe SBitffamfeit, ttyeil« butety geo«
bätifetye Sltbeiten unb Stbauung ber fleinen ©ternwarte in
Sern, ttyeil« enblid) butety feine »on 1830 Pi« an feinen
am 26. Sto»embet 1849 «folgten Sob fortgeführte Sefor*
gung ber ©tabtbiPlioftyef in Sera nietyt unPebeutenbe Set*
bienfe.

SBöctyentlicty 6 ©tunben Untettiept in ber SJtattyematif
unb Stypff 5U erttyeilen, wat füt Stalle« feine tyinlänglictye
Sefctyäftigung; ap« getabe babutep würbe Stalle« unb mit
ipm bet butety ityn teptäfentitte Setytfutyt ber SJtattyematif
unb StyPft fom Sanbe inbireft noety faf nütriictyer al«

15) Sin 85erfprectyen, baS SralleS nietyt gepalten ju tyaben
fctyeint.

16) Stetgletcpe feinen einlä'fjlictyen Stefrolog in ben Stertyanb«
lungen ber ©ctyweU. Staturforfep. ©efellfctyaft. »om Satyre 1850.

«9

Hörern hierüber ein Buch zum Nachlesen in die Hände
liefern. — Ueber dcn direkten Erfolg des von Tralles
ertheilten Unterrichtes habe ich nur wenig in Erfahrung bringen
können. Ein alter Schüler von ihm erzählte mir, Tralles
sei für feine Zuhörer zu hoch gewesen, und habe bei

Demonstrationen an der Tafel sich oft felbst verwirrt. Letzteres

mag wahr sein und kömmt bei sehr lebhaften Lehrern leicht
vor, wenn sie Elemente vortragen sollen, — ihr Geist reißt
ihnen aus. Ersteres dagegen mag weniger an Tralles
gelegen haben, als an der ungenügenden Vorbereitung seiner

Schüler, welche es nur wenigen, Begabtern, erlauben mochte

dem, wenn auch elementaren, doch immerhin wissenschaftlich

gehaltenen Vortrage zu folgen. Unter diesen begabtern
Schülern find namentlich Johann RudolfHaßler und

Friedrich Trechfel zu nennen. Der Erstere, den 6.
Oktober 1770 dem Schaffner des Chorherrenstiftes Münster,
Jakob Haßler, in Aarau geboren, wird im Folgenden eine

Hauptrolle spielen, und es mag daher vorläufig genügen
denselben genannt zu haben. Der Zweite ^6), den 4. März
1776 dem Metzger Andreas Trechsel in Burgdorf geboren,
wurde später der Nachfolger von Tralles auf dem Lehrstuhle
der Mathematik und Physik, und erwarb sich theils durch
feine langjährige akademische Wirksamkeit, theils durch
geodätische Arbeiten und Erbauung der kleinen Sternwarte in
Bern, theils endlich durch seine von 1830 bis an seinen

am 26. November 1849 erfolgten Tod fortgeführte Besorgung

der Stadtbibliothek in Bern nicht unbedeutende
Verdienste.

Wöchentlich 6 Stunden Unterricht in der Mathematik
und Physik zu ertheilen, war für Tralles keine hinlängliche
Beschäftigung; aber gerade dadurch wurde Tralles und mit
ihm der durch ihn repräsentirte Lehrstuhl der Mathematik
und Physik dem Lande indirekt noch fast nützlicher als

tS) Ein Versprechen, das Tralles nicht gehalten zu haben
scheint.

t6) Vergleiche seinen einläßlichen Nekrolog in den Verhandlungen

der Schweiz. Naturforsch, Gesellschaft, vom Jahre i860,
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bireft, — gerabe fein Seifpiel geigt un«, wie gwccfmäfig
e« ifl, eine »ortyanbene Straft nietyt obligatorifcty au«tiuj5en
gu wollen, fonbern ityr SJtufe für eigene Untcrnepntungen
ju laffen. Stictyt nur war Sralte« 17) unter ben ©tiftern
ber Sernerifcpen Staturforfetyenben ©efeflfepaft, bie feit ityrem
nun fepon in« febente Segcnnium gepenbm Sefepen fo »iel
für Slufnapme ber Staturwiffenfepaften im Steinten Sern
gewirft tyat, — nietyt nur trat er ber öfonomifctyen ©efefl«
fctyaft Pei, — fein faupteerbienf um ben Stauten Sern, ja
um baS weitete Satetlanb, wat, baf et ben ©runb gu
einer allgemeinen Sanbe«»ermeffung legte, ben erfen Serfucty
»eranlafte, 18) „ber in ber ©ctyweig gemacpt würbe, in
„grofarttger Slnfretigung für työtyere wiffenfctyaftlictye Swecfc

„mit ben gePilbetern ©taaten in Suropa ©etyritt gu tyalten."
— Sie erften Slrbeiten geobätifeper Statur maetyte Sralte«
fepon 1788 im Serner Oberlanbe, inbem er mit einer Statyl«
fette »on 100 guf fepr forgfältig (mit Serüeffcptigung ber

Semperatur, bet Uubulationen be« Setraiti« it.) gwei ©tunb*
linien in bei Stäpe »on Styun maß, — bie eine »on 7556,73,
bie anbete »on 6463,93 guf Sänge. SJtit fülfe eine«

englifetyen Styeobotitpen, bet fpätet nod) bem Pefannten Soty«
nenbetgetbei feinen SJteffungen im©ctywatgwalbe gute Sienfle
leifete, befimmte er bie SBinfet eine« an biefe ©runblinien
geletynten Steiecfnejje«, fowie bie gugetyötenben fötyenwinfel,
unb cttyielt bann burety Serccpnung bie gegenfeitige Sage
unb bie fötycnbifferengen einer giemlicpen Steitye »on Sunt«
ten, untet benen fety bie bebeutenbfen ©pitjen bet Setnet

f oetyalpen befanben. Setyuf« biefet SBittfetmeffungen Pe*

fuepte et aufet ben Snbpunften feinet beiben Safen ben

fotygant unb Sriefen, ba« ©tocftyotn unb SJtotgenPetgpotn,
— bie anbetn Setgfpitjen würben bloß an»iftt, aber niept
Pefiegen. Sebenft man, baf einetfeit« bie Sergteifcn gu
jenet 3eit mit gang anbetn <5d)wietigfeiten begleitet waten
al« jetri, unb baf anbetfeit« bie Dberlänber, welcpe ipn
für einen fremben ©pion tyietten, ber ba« Sanb au«funb«

") ©ietye Safctyenbucty auf 1852.
K) 2Bte ©tubet in ber o. a. Siebe bemettt.
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direkt, — gerade sein Beispiel zeigt uns, wie zweckmäßig
es ist, eine vorhandene Kraft nicht obligatorisch ausnutzen
zu wollen, sondern ihr Muße für eigene Unternehmungen
zu lassen. Nicht nur war Tralles unter den Stiftern
der Bernerischen Natursorschenden Gesellschaft, die seit ihrem
nun schon ins siebente Dezennium gehenden Bestehen so viel
für Aufnahme der Naturwissenschaften im Kanton Bern
gewirkt hat, — nicht nur trat er der ökonomischen Gesellschaft

bei, — fein Hauptverdienst um den Kanton Bern, ja
um das weitere Vaterland, war, daß er den Grund zu
einer allgemeinen Landesvermessung legte, den ersten Versuch
veranlaßte, „der in der Schweiz gemacht wurde in
„großartiger Anstrengung sür höhere wissenschaftliche Zwecke

„mit den gebildetern Staaten in Europa Schritt zu halten."
— Die ersten Arbeiten geodätischer Natur machte Tralles
schon 1788 im Berner Oberlande, indem cr mit einer Stahl-
kettc von 100 Fuß schr sorgfältig (mit Berücksichtigung der

Temperatur, der Undulationen des Terrains :c,) zwei Grundlinien

in der Nähe von Thun maß, — die eine von 7556,73,
die andere von 6463,93 Fuß Länge. Mit Hülfe eines

englischen Theodolithen, dcr später noch dem bekannten Boh-
nenberger bei seinen Messungen im Schwarzwalde gute Dienste
leistete, bestimmte er die Winkel eines an diese Grundlinien
gelehnten Dreiecknetzes, sowie die zugehörenden Höhenwinkel,
und erhielt dann durch Berechnung die gegenseitige Lage
und die Höhendifferenzen einer ziemlichen Reihe von Punkten,

unter denen sich die bedeutendsten Spitzen der Berner
Hochalpen befanden. Behufs dieser Winkelmcssungen
besuchte er außer den Endpunkten seiner beiden Basen den

Hohgant und Niesen, das Stockhorn und Morgenberghorn,
— die andern Bergspitzen wurden bloß anvisirt, aber nicht
bestiegen. Bedenkt man, daß einerseits die Vergreisen zu
jener Zeit mit ganz andern Schwierigkeiten begleitet waren
als jetzt, und daß anderseits die Oberländer, welche ihn
für einen fremden Spion hielten, dcr das Land auskund-

>7) Siehe Taschenbuch auf l85Z.
l«) Wie Strider in der o, a. Rede bemerkt.




















